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Linz 2009.     Bewerbung Kulturhauptstadt Europas.



Dr. Erich Watzl Dr. Franz Dobusch Dr. Josef Pühringer
Vizebürgermeister und Bürgermeister der Landeshauptmann 

Kulturreferent der Stadt Linz Stadt Linz von Oberösterreich

Im Sinne und im Geist des Kulturartikels 151 
des EG-Vertrags meldet die oberösterreichische
Landeshauptstadt Linz ihre Bewerbung als
„Kulturhauptstadt Europas“ für das Jahr 2009 an. 

Gemäß dem Grundgedanken, „den Reichtum und
die Vielfalt sowie die Gemeinsamkeiten der euro-
päischen Kulturen heraus zu stellen und einen
Beitrag zu einem besseren Verständnis der Bürger
Europas füreinander zu leisten“, behauptet Linz
die Berechtigung und Eignung für diese große
Herausforderung in der Aufbruchsphase des 
dritten Jahrtausends.

Die wirtschaftliche, soziale und kulturelle Entwick-
lung der Stadt verfolgt das kulturpolitische und bil-
dungspolitische Ziel der Festigung einer intakten
Kultur- und Informationsgesellschaft. Die Basis
dafür wurde vor einem Vierteljahrhundert mit der
Pionierleistung der Gründung der Ars Electronica,
des Festivals für Kunst, Technologie und Gesell-
schaft, gelegt. Das Bekenntnis zur schöpferischen
und wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit
den Chancen und Risken des Zeitalters der digita-
len Kunst und Kommunikation hat der oberöster-
reichischen Landeshauptstadt globales Interesse

der TheoretikerInnen und PraktikerInnen des mit
neuen Medien und digitaler Kunst befassten For-
schungs- und Kreativpotenzials sowie die Position
einer europäischen Medienhauptstadt verschafft.
Die digitalen Kommunikationswege und die tra-
dierte Grenzen sprengenden Kunstprozesse sind
faszinierende Perspektiven für die Weiterentwick-
lung einer modernen und zukunftsorientierten
Zivilgesellschaft, wie auch für das Selbstverständ-
nis ihrer basisdemokratischen Mündigkeit.

Im Europäischen Kulturmonat des Septembers
1998 hatte Linz die Kompetenz und Strahlkraft
eines der Gegenwart und den Zukunftsvisionen
verpflichteten Kultur- und Kunstangebots für die
Menschen der Stadt, des Landes Oberösterreich,
aber auch des internationalen Publikums unter
Beweis gestellt. Und auch für das Jahr 2009 sind
die Zielsetzungen und Ambitionen von Linz ein-
deutig: als Metropole der aktuellen Medienkultur
und digitalen Kunst, als Schaltzentrale in der glo-
balen Vernetzung und Kommunikation, als Stadt
der Technologiefreundlichkeit und der Visionen der
grenzüberschreitenden künstlerischen Aktivitäten
im Bündnis und in der Partnerschaft mit der
Europäischen Gemeinschaft.

Vorwort
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Der Prozess der europäischen Integration bildet
eine Herausforderung, die nicht allein ökono-
misch, politisch oder rechtlich bewältigt werden
kann; er muss – auch im Blick auf die aktuelle
Erweiterung der Europäischen Union nach Ost-,
Süd- und Mitteleuropa – sozial- und kulturpoli-

tisch vorangetrieben werden. Die
europäischen Kulturhauptstädte
verkörpern, was Europa in seiner
langen und reichen Geschichte 

verband und zugleich trennte: die Vielfalt der
Sprachen, Religionen, Traditionen und Lebens-
formen. Sie müssen aber vor allem verkörpern,
was Europa in Zukunft, nicht allein in der
Vergangenheit, kulturell vereinen wird.

Im 21. Jahrhundert etabliert sich eine historisch
beispiellose Medien-, Informations- und Wis-
sensgesellschaft. Globale und offene Computer-
netzwerke ermöglichen nicht nur neue Formen
demokratischer Partizipation, sondern auch 
eine noch wenig erforschte Repräsentation der
Gesellschaften durch ihre Kommunikations-
flüsse: Waren es früher die Religionen, die natio-
nalen „Massensymbole” (Elias Canetti) oder
Erinnerungskulte, die den Staaten eine Art von
„corporate identity” verliehen, so sind es nun die
Archive von Texten, Bildern, Filmen oder musi-
kalischen Werken, vor allem aber die aktuellen
Datenströme der Kommunikation und Verwal-
tung, die einen sozialen Zusammenhalt alltäglich
erfahrbar machen. Inzwischen arbeiten die

Linz - Labor der Zukunft - 

Kulturhauptstadt Europas 2009



Menschen in Politik, Wirtschaft, Handel, Medizin, Wissenschaft, Kunst oder Verwaltung mit demselben Werkzeug; die Differenz zwischen Büros, 
Konferenzräumen, Bibliotheken, Labors, Museen oder Ateliers wird durch den Computer zunehmend eingeebnet. Mit dieser rasant fortschreiten-
den Veränderung verbinden sich kultur-, sozial- und bildungspolitische Herausforderungen, die in den kommenden Jahrzehnten bewältigt werden 
müssen (E-Learning, Technologie-Netzwerke, „Soft Economy”, interaktive Formen von Politik, Kunst und Kultur).

Linz ist für die Kandidatur als Kulturhauptstadt Europas insbesondere wegen der ausgeprägten Zukunftsorientierung der Stadt
qualifiziert. Linz liegt an der Donau, dem zweitlängsten Fluss Europas, und am Kreuzungspunkt zwischen der Ost-West-Achse
– von Paris bis zum Schwarzen Meer – und der Nord-Süd-Achse des Rhein-Main-Donau-Weges. Seit dem 1. Mai 2004 darf
auf eine Neubelebung älterer Nord-Süd-Achsen Europas – von Malmö bis Triest bzw. bis Valletta – gehofft werden, die nicht
nur den nordwestlichen, sondern auch den nordöstlichen Raum mit dem Süden verbinden werden; auf dieser alten und neuen
Achse liegt etwa Vilnius, die Hauptstadt Litauens, die 2009 ebenfalls als Kulturhauptstadt Europas auftreten wird. Gerade der
Wiederaufbau und die Vitalisierung alter Verkehrs- und Kommunikationswege zwischen Nordost- und Südeuropa kann als
wichtige Herausforderung für eine Kulturhauptstadt verstanden werden.

Doch nicht nur durch seine geographische Lage ist Linz prädestiniert, die Funktion eines kulturellen Zukunftslabors für Europa
wahrzunehmen: Im Zeichen der digitalen Revolutionierung des Wissens und der Kommunikation hat sich Linz längst als mode-
rne Industrie- und Kulturstadt positioniert: etwa durch das weltweit bekannte Festival Ars Electronica oder durch die Linzer
Klangwolke. Ein permanentes Forschungslabor für die unterschiedlichsten Bereiche neuer Medien und Informationstechnolo-
gien wurde 1996 mit der Errichtung des Ars Electronica Centers geschaffen. Festival Ars Electronica, Ars Electronica Center
und Ars Electronica Futurelab bündeln und vernetzen regionale Kompetenzen und Ressourcen in den Bereichen Kunst, Tech-
nologie, Wissenschaft und Wirtschaft – beispielhaft seien dazu das O.K Centrum für Gegenwartskunst, die Kunstuniversität, die
Johannes Kepler Universität, die Fachhochschule Hagenberg und die Initiativen der Freien Szene wie Time’s Up oder die
Stadtwerkstatt genannt. 

Linz ist heute ein Zentrum der Verschmelzung und Symbiose neuer Technologien mit Kunst und Kultur, eine Medienstadt. Linz hat in dieser Hinsicht
einen bedeutenden und raschen Imagewandel vollzogen – von der Schwerindustrie zur Kommunikations- und Medientechnik. Freilich war es gerade die
Stahlindustrie, die bereits früh die Förderung von Kunst und Kultur – etwa durch Großprojekte wie Forum Metall und Forum Design – im Sinne neuer
Kooperationsformen zwischen Wirtschaft und Kunst vorangetrieben hat. So haben die Linzer und oberösterreichische Wirtschaft einen Großteil der Hard-
ware-Ausstattung des Ars Electronica Centers finanziert und einen respektablen Anteil an den Baukosten des Lentos Kunstmuseums Linz übernommen.
Seit 1998 veranstaltet das weltweit agierende Unternehmen voestalpine AG ein jährliches Kunst- und Kulturfestival, das Voestival, an dem bereits zahlrei-
che prominente Künstlerinnen und Künstler aus aller Welt teilgenommen haben. Besonders eindrucksvoll war die Bereitschaft der Linzer und oberöster-
reichischen Wirtschaft anlässlich des Europäischen Kulturmonats im September 1998 innovative und experimentelle Kunst zu fördern.
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Republik waren die Radiovereine in Linz
besonders aktiv und engagiert. Zu Beginn
des 21. Jahrhunderts – eines Jahrhunderts
der Medien und der digitalen Revolutionie-
rung alltäglicher Kommunikationsströme –
wird mit dieser Erinnerung die Bedeutung
neuer Technologien für die politische und
kulturelle Integration Europas, vor allem der
neuen EU-Mitgliedstaaten in Ost-, Süd- und
Mitteleuropa, unterstrichen. Seit den Acht-
zigerjahren behauptet Linz auf diesem Feld
eine Pionierstellung: das Festival Ars Elec-
tronica war 1979 das weltweit erste Festival

zur künstlerischen Auseinander-
setzung mit den digitalen Tech-
nologien der Zukunft. Inzwi-

schen haben eine Reihe weiterer Initiativen
die Medien- und Gegenwartskunst zu einem
international erfolgreichen Markenzeichen
von Linz gemacht. Zu einem Markenzeichen,
das im Sinne der Entfaltung der digitalen
Kultur und Medienwissenschaft bis 2009 ein
wichtiger Motor zur weiteren Vernetzung von
Kulturinstitutionen und freien Kulturvereini-
gungen sein wird.

An die Vergangenheit kultureller Großveran-
staltungen in Linz – etwa die Inszenierung 
der „Flammen der Nacht” im Jahr 1928,
aufgeführt mit mehr als tausend Prota-
gonistInnen, unter Einsatz von Fabriks- 
und Schiffssirenen – knüpft auch die Linzer
Klangwolke an. Sie demonstriert, ebenfalls
seit Beginn der Achtzigerjahre, die Bedeutung der Kunst im öffentlichen Raum und damit einer
allgemeinen Kunst- und Kulturvermittlung, jenseits von Konzertprogrammen und elitären Festivals. 

Medien - Kunst
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Musik - Literatur



Linz ist ein Zentrum der Gegenwartskunst und der bildenden Künste (nicht zuletzt durch die Univer-
sität für künstlerische und industrielle Gestaltung, das neue Lentos Kunstmuseum Linz, die Landes-
galerie am OÖ. Landesmuseum oder das O.K Centrum für Gegenwartskunst), aber auch ein Zentrum

der Pflege alter und neuer Musik. 

Linz ist die Heimat des großen Symphonikers
Anton Bruckner. In Verbindung mit der vor
dreißig Jahren als Bruckner-Konservatorium
gegründeten nunmehrigen Anton Bruckner
Privatuniversität bildet das Brucknerhaus an
der Donaulände einen international renom-
mierten Veranstaltungsort, ja geradezu ein
Kulturwahrzeichen der Stadt Linz. Jährlich
wird hier das Brucknerfest veranstaltet, bei
dem eine Vielzahl hervorragender europäi-
scher MusikerInnen auftritt. 

Was Bruckner für die Musik, bedeutet
Adalbert Stifter für die Literatur. Das Linzer
StifterHaus mit Buchpräsentationen, Lesun-
gen und regelmäßigen literarischen Veran-
staltungen bietet gerade den jungen AutorIn-
nen (wie auch den kleineren literarischen
Verlagen) ein erstes Podium, einen unver-
zichtbaren Zugang zur Öffentlichkeit. Die
Literatur gehört neben der bildenden Kunst
und der Musik zu den Wissensschätzen
einer modernen Kulturstadt. 
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Das unverwechselbare Profil der Kulturstadt Linz
beruht auch auf einer kulturellen Infrastruktur, die
auf einem hohen qualitativen Niveau ausgebaut ist.
Mit dem Bau des Wissensturms, dem Ausbau und
der Erweiterung der Linzer Universitäten sowie der
Errichtung und Erneuerung „kleinerer“ Kulturbauten
kann bis 2009 nahezu eine „Vollversorgung“ an
Kultur-, Bildungs- und Wissenschaftsinstitutionen
erreicht werden. Die Notwendigkeit regelmäßiger
Investitionen in die Erschließung und in das publi-
kumswirksame Angebot dieser Schätze wird auch
durch den Neubau des Wissensturms im Bahn-
hofsviertel dokumentiert, der bis 2007 fertiggestellt
und neben der Volkshochschule künftig die Stadt-
bibliothek beherbergen wird. Damit wird das Pro-
gramm einer „Kultur für alle” durch ein weiteres
Projekt in der Architektur verkörpert.

Darüber hinaus konnte sich unter den fruchtbaren
Rahmenbedingungen und einem äußerst innovati-
ven Klima ein Potenzial der Kunst- und Kulturszene
von außerordentlich hohem internationalen Niveau
entwickeln.

Und nicht zuletzt wurden mit dem Kulturentwick-
lungsplan und den dort formulierten Schwerpunkten
in den Bereichen Technologie und Neue Medien,
Offene Räume, Freie Szene und „Kultur für alle”
Grundlagen und kulturpolitische Leitlinien erarbei-
tet, die eine ausgezeichnete Basis für ein zukunfts-
orientiertes Konzept einer Europäischen Kultur-
hauptstadt Linz bilden.

Es stellt sich nun die große Herausforderung, die Bewer-
bung und hoffentlich auch die Realisierung des Projektes
„Linz 2009 Kulturhauptstadt Europas“ in einem breiten
Prozess der Partizipation und Diskussion mit kulturinteres-
sierten BürgerInnen, KünstlerInnen, ExpertInnen und
Kulturschaffenden zu entwickeln. Die Projekte „Europäi-
scher Kulturmonat 1998“ und „Kulturentwicklungsplan
Linz“ waren sehr positive Modelle und Lernfelder für eine
umfassende Beteiligung und Einbindung aller gesellschaft-
lichen Kräfte. Das Land Oberösterreich finanziert mit glei-
chem Partizipationsanspruch das „Festival der Regionen“,
das auch im Sinne des Plädoyers für ein „Europa der Re-
gionen“ wirkt. Die umfassende Partizipation an der Kultur
wird geradezu als Kapital der Demokratie verstanden, wozu
in Linz auch eine engagierte und vitale Freie Szene mit
hohem innovativen Potenzial und interdisziplinärer
Experimentierfreude beiträgt.

In diesem Sinne werden auch zahlreiche regionale, nationa-
le und internationale Kooperationsbeziehungen aktiviert, ge-
staltet und ausgebaut – insbesondere zu den Nachbarlän-
dern Tschechien und Deutschland. Dabei geht es einerseits
um die Pflege des Weltkulturerbes (wie in Hallstatt oder
C
v

eský Krumlov), andererseits um die Entwicklung neuer
Formen des kulturellen Austauschs (etwa mit Städten und
Regionen in den neuen Mitgliedstaaten der EU). Tradition
und innovative Vernetzung bilden so die beiden wechselsei-
tig miteinander verzahnten Schwerpunkte einer programma-
tischen Öffnung der Kultur ohne Grenzen. Zugleich sollen
gerade im Horizont des europäischen Integrationsprozesses
auch die unverwechselbaren Eigenarten der Stadt Linz und
des Landes Oberösterreich herausgearbeitet werden.

Offene Kultur



Besonderes Gewicht erhalten die
Bemühungen um eine stärkere Parti-
zipation von Frauen in den Bereichen
von Kunst und Kultur. Der Kulturent-
wicklungsplan der Stadt Linz sieht
zahlreiche Maßnahmen im Sinne einer
Symmetrie der Geschlechter vor.

Linz versteht sich als Kulturstadt für
alle Generationen. In diesem Selbst-
verständnis wird sowohl der Entwick-
lung der Kinder- und Jugendkultur
besondere Beachtung beigemessen
als auch den älteren Bevölkerungs-
schichten, die aus demographischen
Gründen in Zukunft quantitativ wach-
sen werden und denen eine Vielzahl
kultureller Betätigungs- und Aus-
drucksmöglichkeiten eröffnet wird. 

Wissensturm –
Stadtbibliothek und

Volkshochschule
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Lentos Kunstmuseum Linz



Bildung für Europa - Historisches Erbe
Offene Kultur – diese programmatische Orientierung wird als ein umfassender Bildungsauftrag verstanden. In Linz bzw.
Oberösterreich gibt es inzwischen vier Universitäten (Johannes Kepler Universität, Universität für künstlerische und industrielle
Gestaltung, Katholisch-Theologische Privatuniversität, Anton Bruckner Privatuniversität) sowie zahlreiche Veranstaltungszentren
und Bildungseinrichtungen, wie Fachhochschulen, Pädagogische Akademien, Erwachsenenbildungseinrichtungen und die
Linzer Internationale Management Akademie. Die Synergien und Kooperationen zwischen diesen Institutionen und zwischen
Bildungs- und Kultureinrichtungen sind in den letzten Jahren verstärkt und intensiviert worden.

Linz hat in Bezug auf seine Vergangenheit eine große Verantwortung. Während der Herrschaft des Nationalsozialismus wurde
Linz als „Führerstadt” proklamiert – die damalige Kleinstadt sollte mit monumentalen Projekten zur Metropole im Donauraum
ausgebaut werden. Linz hat als erste größere Stadt seine NS-Vergangenheit umfassend, schonungslos und somit beispielge-
bend aufgearbeitet. Dies war eine unabdingbare Voraussetzung für die Entwicklung zu einer offenen und toleranten Kulturstadt.

Zum historischen Erbe jeder Stadt zählt seine Architektur. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts waren es die damalige Studien-
bibliothek (und jetzige Landesbibliothek), das Parkbad oder die Tabakfabrik von Peter Behrens. In den letzten Jahrzehnten
haben der Bau des Brucknerhauses, des O.K Centrums für Gegenwartskunst, des Design Centers, des Posthofs oder des
Lentos Kunstmuseums Linz, aber auch Industriebauten und zeitgenössische Wohnungsprojekte (zB: solarCity Linz) den
Kulturraum der Stadt architektonisch geformt und bereichert. Dieses hohe architektonische Niveau wird auch in Zukunft
Leitlinie städtebaulicher Entwicklungen bleiben, sowohl bei Kulturbauten als auch bei Projekten der Alltagskultur.

Die Vision Linz 2009 – Kulturhauptstadt Europas, 
verbindet somit die künftigen Schlüsselbereiche Medien, Kunst 
im offenen Raum, Vernetzung, Kommunikation, Partizipation, 
Integration und offene Grenzen zu einem innovativen Gesamtkonzept. 

Die Kulturstadt Linz und die Kulturregion Oberösterreich haben 
hervorragende Ausgangspositionen, um mit dieser Vision ein reales 
europäisches Labor der Zukunft zu schaffen, das ein völlig neues Kapitel in 
der Geschichte der Europäischen Kulturhauptstädte aufschlagen wird. 
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Im Vergleich mit anderen österreichischen Landes-
hauptstädten wie Graz oder Salzburg hat Linz kaum
ausgeprägte kulturelle und künstlerische Traditio-
nen. Der Spruch des geistreichen Satirikers Eduard
von Bauernfeld im Vormärz, wonach sich „Linz“ auf
„Provinz“ reime, prägte lange das Image der Stadt.
Am Beginn der Moderne im letzten Drittel des 19.
Jahrhunderts gab es zwar eine gewisse Professio-
nalisierung im kulturellen Sektor (August Göllerich,
Musikverein, Aufschwung des Vereinswesens), aber
von einer wirklichen Öffnung des engen Provinzkli-
mas kann keine Rede sein. 

Auch in der Ersten Republik von 1918 bis 1933
und anschließend während des autoritären Stände-
staates bis 1938 blieb Linz relativ bedeutungslos.
Allerdings sind zwei Bereiche zu erwähnen, die – in
Linz als einzige Stadt außerhalb Wiens – doch einige
Aufmerksamkeit verdienen. Zum einen waren dies
einige Großveranstaltungen im Freien, bei denen
mehrere Kunstgattungen miteinander verbunden
wurden (die zeitsatirische Revue „Die Straße“, die
Republikfeier 1929 und andere). Sie machten, so
kann man zeitgenössischen Presseberichten ent-
nehmen, großen Eindruck auf die Linzer Bevölke-
rung. Das monumentale Weihefestspiel „Flammen
der Nacht“, inszeniert von Eduard Macku, gilt über-
haupt als „erste Linzer Klangwolke“: ein Spektakel
mit über 1000 Mitwirkenden und mit dem künstleri-
schen Einsatz von Fabriks- und Schiffssirenen.

Zum anderen zeigte sich hier eine überdurch-
schnittliche Aufgeschlossenheit gegenüber neuen
Technologien. Linzer Radio-Vereine engagierten sich
für die Einführung und Verbreitung des Rundfunks.

Von der Stahlstadt zur Kulturstadt
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innerhalb kürzester Zeit auch zu einer
Kulturmetropole im Donauraum hochka-
tapultiert werden.

Schritt für Schritt sollte der Ausbau vo-
rangetrieben werden: zuerst eine Oper,
eine Gemäldegalerie und, auf besonderen
Wunsch Adolf Hitlers, die technische
Hochschule. Dazu kamen Pläne für eine
Konzerthalle, eine Kunstschule für Bild-
hauerei und Malerei, Museen, Bibliothe-
ken, ein Schauspielhaus und Lichtspiel-
theater, Volkskunstwerkstätten und weite-
re einschlägige Einrichtungen.

Auf musikalischem Gebiet begann man
mit dem Aufbau eines städtischen Sym-
phonieorchesters; parallel dazu wurde in
St. Florian das „Reichs-Bruckner-Orche-
ster“ des „Großdeutschen Rundfunks”
installiert, mit dem berühmte Dirigenten
wie Hans Knappertsbusch, Karl Böhm
und Carl Schuricht bis knapp vor Kriegs-
ende prunkvolle Konzerte ablieferten. Nur
dort gelang eine weitgehende Umsetzung
der Pläne – alle anderen Vorhaben blie-
ben im Planungsstadium stecken.

1945 ergab sich somit eine ambivalente
Situation. Zum einen drohte nach den
Ausbauplänen der NS-Kulturgewaltigen
der „Rückfall“ von der „privilegierten
Führerstadt“ in die erneute Provinzialität,
andererseits ging es um die klare Ab-
grenzung von der nationalsozialistischen
Ideologie und Kulturpraxis. In diesem
Spannungsfeld – auch mit Blickwinkel 

Schon 1920 hatte Otto Stöber im Wissen
um die zukunftsträchtige Bedeutung die-
ses neuen Mediums den „Freien Radio-
Bund“ gegründet. 1928 ging ein eigener
Linzer Sender am Freinberg in Betrieb;
im Jahr darauf initiierte Stöber eine
Radio-Schule und wurde Herausgeber
der Radio-Zeitschrift „Volksfunk“.

Die Nationalsozialisten instrumentalisier-
ten die in einigen europäischen Ländern
(zum Beispiel in Italien durch die Futu-
risten) schon vor dem Ersten Weltkrieg
praktizierten Freiluft-Inszenierungen nach
1938 für ihre eigenen Zwecke. Sie nütz-
ten die Beliebtheit der Großveranstaltun-
gen im offenen Raum geschickt für die
Disziplinierung der Bevölkerung und für
das Propagandawesen aus. Das gleiche
gilt für die Faszination des Radios. Über
die massenhafte Produktion von „Volks-
empfängern“ perfektionierten sie die
Propagandamaschinerie und machten sie
für ihre ideologischen und politischen
Ziele nutzbar.

Wichtiger für die weitere Entwicklung von
Linz waren jedoch jene Pläne, die nach
dem persönlichen Willen von Adolf Hitler
die demographische, wirtschaftliche und
kulturelle Situation in der Stadt grundle-
gend verändern sollten. Wie im Bereich
der Industrialisierung, wo die Hermann-
Göring-Werke buchstäblich aus dem
Boden von St. Peter gestampft wurden,
so sollte die provinzielle Kleinstadt mittels
einer gigantomanischen Kraftanstrengung

auf die alliierten Truppen – bewegte sich 
das Kultur- und Kunstleben der ersten
Nachkriegsjahre.

In der Kulturpolitik war es der erklärte
Wille der politisch Verantwortlichen, deutli-
che Änderungen vorzunehmen. Hier setz-
te eine der wichtigsten kulturellen Nach-
kriegsaktivitäten in der Stadt an: das auch
überregional stark beachtete öffentliche
Engagement für moderne Kunst. Es diente
vor allem der Abgrenzung von der NS-Zeit. 

Institutionelle Hauptträger der Hinwen-
dung zur künstlerischen Moderne waren
vor allem die städtische Kunstschule
(heute Universität für künstlerische und
industrielle Gestaltung), die ursprünglich
ein Linzer Werkhaus nach Dessauer Vor-
bild werden sollte, und die Neue Galerie
(heute Lentos Kunstmuseum Linz). Ein
Blick auf das Budget bestätigt die Bedeu-
tung dieser kulturpolitischen Schwer-
punkte: die größten Posten gingen an die
Neue Galerie, die Kunstschule und an die
Volkshochschule.

Ab den 50er-Jahren dominierte (auch
budgetär) die traditionsorientierte „Erbau-
ungskultur“, hier vor allem die Musik-
direktion. Denn in der ersten Phase nach
1945, die etwa 20 Jahre lang dauerte,
wurden vor dem Hintergrund des „Wie-
deraufbaus“ die Aufgaben des urbanen
Kulturangebots vorwiegend im Sinne eines
notwendigen Pendants, ja Gegengewichts
zur Arbeitswelt interpretiert. 
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25 Die Kulturpolitik sollte in der Industriestadt Linz
die graue Welt des Alltags und der Arbeit geistig
„überhöhen“ helfen. Sie sah ihre Aufgabe darin,
ein Angebot an ästhetisch, geistig und humani-
stisch Wertvollem (im Sinne des damaligen Bü-
rgermeisters Ernst Koref) aus der bewährten
Tradition bereitzustellen. Wohl immer wieder
ergänzt durch den einen oder anderen Ausflug 
in die künstlerische Gegenwart, der aber stets 
von mehr oder weniger heftigen Auseinander-
setzungen begleitet wurde. Einzige bemerkens-
werte Ausnahme blieb die Neue Galerie, die 
sich weiterhin der Moderne verpflichtet zeigte.

Ab den 60er-Jahren stellten aktive Teile einer 
jungen Generation, die nach der NS-Zeit aufge-
wachsen war, den traditionellen Kulturbegriff des
19. Jahrhunderts zusehends in Frage und ersetzten ihn durch 
ein neues, dynamisches Kulturkonzept. Dieses richtete sich gegen
erstarrte Formen der Hochkultur, aber auch gegen ein museales
bzw. immer noch von der NS-Zeit geprägtes Verständnis von Volks-
kultur, und erweiterte den Kulturbegriff zunächst um die Dimen-
sionen populäre Kultur, Alltag und Arbeit.

Für die Kulturpolitik hieß Modernisierung nun soziale und kulturelle
Öffnung, Demokratisierung, engere Verbindung zum gesellschaft-
lichen Umfeld. Zeitgenössischer Kunst wurde etwas mehr Auf-
merksamkeit geschenkt, sie blieb aber immer noch im Halbschat-
ten der Reformbestrebungen. Wie schon in der ersten Phase nach
1945, als Linz zumindest im Teilbereich der bildenden Kunst
Pionierleistungen für die Moderne erbrachte, war die Stadt auch
jetzt ein Zentrum des kulturellen Wandels in Österreich. Hier war
die Großindustrie beheimatet, hier konnte die Spannung zwischen
Kultur und Arbeitswelt, zwischen Kultur und Technologie am
besten thematisiert werden.



Die dynamische Entwicklung entsprach einem
„klassischen“ Modernisierungsmuster, wie es 
in europäischen Metropolen schon früher zu
beobachten war: Differenzierung und Erwei-
terung des kulturellen Angebots, die Stadt 
als aktive Anbieterin, gleichzeitig eine Fülle
unabhängiger Initiativen auf vielen kulturellen
und künstlerischen Gebieten.

Selbstverständlich erfasste dieser Wandel 
nicht alle Kulturinstitutionen in gleicher Weise.
Der „normale“ Abonnementbetrieb im Bruckne-
rhaus oder im Landestheater wurde von den
Akzentverschiebungen kaum berührt, weil hier
andere, längerfristig wirksame soziale, geistige
und kulturelle Traditionen und Gewohnheiten
dominieren. Andere Bereiche hingegen, wie 

etwa Teile der städtischen Kulturverwaltung, waren sogar Träger der
Entwicklung oder reagierten rasch auf die sich verändernde Umwelt
und die privaten Initiativen.

„Öffnung“ bedeutete aber auch, einen neuen Umgang mit der 
eigenen Vergangenheit, vor allem mit jener während der NS-Zeit, 
zu suchen (natürlich nicht nur hinsichtlich der kulturellen Belange).
Linz ist dieser Verpflichtung in fast allen Fällen offensiv nachgekom-
men und hat beispielhafte Initiativen gesetzt.
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27 Linz ist eine Stadt des dritten Jahrtausends. In ihr und um sie herum träumen Römerzeit
und Mittelalter. Die Üppigkeit des Barock und die Kühnheit des Industriebaus des frühen
20. Jahrhunderts sind gelebte Gegenwart. Linz an der Donau ist überschaubar, gemütlich,
traditionsbewusst, und als drittgrößte Stadt eines kleinen Staates ist sie zugleich Metropole
wie Provinz, ist mitteleuropäischer Kreuzungspunkt und regionale Nische.

Der Weg in die Gegenwartsexistenz der wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Vitalität
konnte nicht ohne Schmerzen und historische Belastungen beschritten werden. In der 
NS-Zeit als „Führerstadt“ für großdeutsche Monumentalprojekte der Architektur und Wirt-
schaft vorgesehen, sind hier mit den Strategien einer menschenverachtenden Diktatur die
Fundamente der Schwerindustrie entstanden. Enteignung, Zwangsarbeit, das Ausradieren

gewachsener dörf-
licher Strukturen
begleiteten das
Werden der „Stahl-
stadt“ Linz. Ein Erbe,
dem sich eine antifa-

schistische Gesellschaft mit allen wissenschaftlichen und moralischen Mitteln der Vergan-
genheitsbewältigung zu stellen hatte. Demokratie duldet kein gnädiges Vergessen. 
Heute ist Linz Zentrum eines prosperierenden wirtschaftlichen und personenreichen Groß-
raums im Dreieck Wels, Enns, Steyr und ist Schnittstelle in den Verkehrsachsen Nord-Süd
und Ost-West. Als Oberösterreichs Landeshauptstadt ist Linz vitaler Kultur-, Kunst- und Bil-
dungsraum in einem traditionsreichen, von bäuerlichen und bedeutsamen frühindustriellen
Strukturen geprägten Bundesland von vielfältiger und ungemein reicher landschaftlicher
Schönheit. Das ist die Basis jener Stadt, die sich als Europäische Kulturhauptstadt für das
Jahr 2009 anmeldet.

Auf dem Fundament der Kunst und Wissenschaft der Stadt und des Landes sind Persön-
lichkeiten vermerkt, die in ihrer Zeit für ihre Zeit prägend gewesen und über ihre Zeit hinaus
gültig geblieben sind: Johannes Kepler, Anton Bruckner, Adalbert Stifter, Alfred Kubin, um
einige Namen anzuführen. Sie wurzeln in der Vergangenheit, aber sie wirken und strahlen
aus ins Hier und Heute. Dieses Bündnis aus Tradition und Gegenwart aber richtet seinen
Blick in die Zukunft. Und dieses Bekenntnis zur künstlerischen Vorwärtsstrategie gibt der

Der Linzer Weg in die Kultur- und 
Mediengesellschaft des 21. Jahrhunderts



Stadt und dem Land den Stellenwert der Offenheit und Neu-
gierde. Internationalität und Heimatbezug, Lust auf künstlerische
Zuwanderung und Engagement für die Kunst am Lebensplatz
sind zum einen Prämissen der urbanen und regionalen Kultur-
politik, zum zweiten Verabredung der kulturellen und künstleri-
schen Ambitionen – auch im Sinne einer modernen gesell-
schaftspolitischen Botschaft, die „Kultur für alle“ als Symbiose
von Lebensstandard, sozialer Zuwendung und geistigem Wohl-
stand versteht.
Der Aspekt der Zukunftsorientierung verlieh und verleiht dem
künstlerischen Risiko, der Gegenwartskunst wie der „jungen“
Kunst in Linz und in Oberösterreich besonderes Gewicht. Aus
dieser Geisteshaltung und dem Mut zur Förderung wurden Groß-
ereignisse verwirklicht wie „Forum Metall“ und „Forum Design“,
entstanden einzigartige Initiativen wie das Landesmusikschul-
werk als Breitenförderung junger musikinteressierter Menschen,
entwickelte sich das ungebärdig-kühne und dezentrale „Festival 
der Regionen“, wurden Kulturbauvorhaben realisiert wie Design 
Center, Posthof, das O.K Centrum für Gegenwartskunst oder
Lentos Kunstmuseum Linz. In Partnerschaft zwischen Wirtschaft,
Kommune und KünstlerInnenschaft und im Schnittpunkt von
Kunst und Technologie entwickelte sich Linz zu einer internatio-
nalen Medienkulturstadt ersten Ranges, dokumentiert in den
zwei weltbedeutenden Kunstereignissen „Linzer Klangwolke”
und „Festival Ars Electronica” sowie in der Errichtung des Ars
Electronica Center als Herzstück und Labor digitaler Projekte
und als Ideenschmiede der Computerkünste. Die Position als
eine globale Hauptstadt der Medienkunst hat Linz seit einem
Vierteljahrhundert inne. Mit dem Bekenntnis zur kontinuierlichen
künstlerischen und wissenschaftlichen Beschäftigung mit den
Problemen der modernen Informationsgesellschaft sowie mit 
den Wagnissen und Aufbrüchen der digitalen Kunst, hat Linz
den Zeitsprung in die Zukunft des 21. Jahrhunderts gesetzt.
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Kunst als Spiegel der Hoffnung und
Ängste und der Befindlichkeit der Zeit
und der Gesellschaft zu respektieren,
die Träumerinnen und Träumer, die
Einzelkämpferinnen und Einzelkämpfer,
die Phantastinnen und Phantasten und
die Widerborstigen zu ermuntern, die
Wagnisse einzugehen und die riskanten
Wege für neue Abenteuer der Sinne
und des Geistes einzuschlagen – das

ist auch kulturelles Bekenntnis der
Stadt Linz und des Landes Oberöster-
reich. Hier gilt die Botschaft „Kultur 
für alle“, hier ist die Kunst nicht nur
Aktivposten in den Kulturbauten, son-
dern auch der offenen Räume, hier ist
die freie Szene mittreibende Partnerin
der kulturellen Entwicklung und Kunst-
ambitionen, hier schlägt in der weltwei-
ten Vernetzung das Herz der Medien-
kunst. Innovation und Experiment,
behaftet mit dem Risiko des Scheiterns
und der Freude an neuer Erkenntnis,
werden als Triebfeder und Leitlinie der
kulturellen Animation und künstleri-
schen Förderung verstanden; im Dienst
der lebenswerten Zukunft einer Region
und ihrer Menschen. Im Jahr 2009 soll
die Lust und Freude an kultureller und
künstlerischer Lebensart als Existenz-
mittel einer intakten, freien, sozial
gefestigten und der Toleranz verpflich-
teten Gesellschaft Europas angeboten
werden.



Linz ist Klang und Wolke
Zwei Kunstereignisse haben von Linz aus Weltbedeutung erfahren: 
die Linzer Klangwolke und die Ars Electronica.

Seit einem Vierteljahrhundert magnetisieren die monumentalen Open-Air-Insze-
nierungen im Donaupark Massen von BesucherInnen. In ihrer Verschränkung 
aus visueller Aufbereitung mit Licht, Laser, Großprojektionen, Objektkunst und
akustischer Umsetzung der Kompositionen über das gewaltige Lautsprecher-
Equipment, ist die Klangwolke zu einem identitätsstiftenden kulturellen Marken-
zeichen der Stadt geworden. In den Auftragswerken wie in der Live-Übertragung
klassischer Werke steht die Linzer Klangwolke für Populärkultur im besten Sinne.

Die Ars Electronica als Festival für Kunst, Technologie und Gesellschaft ist 
das Labor der Zukunftsperspektiven. Ars Electronica Center, Brucknerhaus, 
Posthof, O.K Centrum für Gegenwartskunst, Österreichischer Rundfunk Landes-

studio Oberösterreich (ORF OÖ), Landesgalerie und Stadtwerkstatt
sind unter anderen veranstaltend und kooperierend daran beteiligt.
Weltweit führende Kapazitäten auf den Gebieten der Informations-
technologien, der Netzwerke oder Biotechnologien, der Computer-
kunst in allen ihren Variationen, haben Linz zu einer Art Heimstatt
gewählt.

Zu Themen wie „Virtuelle Welten – digitale Träume“, „Out of Control“, „Infowar“
oder „Code - The Language of our Time“ ist Linz zum Treffpunkt des Dialogs und
zugleich zum Schnittpunkt der globalen Vernetzung geworden. Der Prix Ars
Electronica ist Anlaufstelle der Computerkunst und Gigantinnen und Giganten wie
George Lucas mit „Industrial Light & Magic“, Lynn Hershmann als Grande Dame
der Szene, die finnische Top-Komponistin der Computermusik Kaija Saariaho oder
Oscar-Preisträger John Lasseter brachten und bringen hier ebenso ihre Visionen
und künstlerischen Arbeiten ein wie junge und phantasievolle und technisch
innovative Menschen aus Oberösterreich.

Klangwolke und 
Ars Electronica sind 

weltweit beachtete Linzer
Kunst-Markenzeichen.

Was in Linz los ist
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Linz ist Stahl und Strom
Die Großindustrie ist das Wohlstandsherz der oberösterreichischen Landeshauptstadt. 

In der NS-Zeit gegründet, Prestigeobjekt
der „Führerstadt“, gezeichnet mit dem
Brandmal der Zwangsarbeit, hat dieser
Monolith der Schwerindustrie der konse-
quenten antifaschistischen Aufarbeitung
bedurft. Ein historischer Faktor, mit dem
bis heute sensibel und aufrichtig umzu-
gehen ist. In der Folge der Nachkriegs-
und Aufbaujahre hat die voestalpine AG
den Ruhm und den internationalen Ruf
der „Stahlstadt Linz“ geprägt. 
Der Industriekonzern ist sich aber über
seine wirtschaftliche Kompetenz hinaus
auch seiner wesentlichen gesellschafts-
politischen und damit kulturellen Rolle
bewusst. So ist die voestalpine AG als be-
deutsame Partnerin bei großen Projekten
der Ars Electronica aktiv hervorgetreten:
bei der „Stahlsymphonie“, der „Stahl-
oper“ oder bei dem grandiosen Projekt

„Maelstromsüdpol“, für das sich
Künstler vom Range eines Heiner
Müller, Erich Wonder und David
Bennent für eine überwältigende
Kunst-Reise durch die Industrie-
landschaft zusammengeschlossen

haben. Mit dem „voestival“ tritt das
Unternehmen auch als Eigenveranstalter
auf und hat Persönlichkeiten wie Mikis
Theodorakis, Natalie Cole, Ennio
Morricone, Peter Ustinov oder die türki-
schen Top-Pianistinnen Ferhan und

Ferzan Önder zu publikumswirksamen
Großereignissen in die monumentale
Industriearchitektur geholt.

Linz ist eine Stadt, in der die Verbindung
zwischen Wirtschaft, Industrie, Techno-
logie und Kultur mit großer Solidarität
gelebt wird: Etwa bei der Errichtung des
Ars Electronica Center und des Kunst-
museums Lentos haben die heimischen
prosperierenden Betriebe, die fachspezifi-
schen Branchen und Geschäftsleute in
großartiger Weise finanzielle Unterstüt-
zung geleistet. „Sponsorship“ ist in Linz
keine modische Floskel, sondern gemein-
same Verabredung zwischen Wirtschaft
und öffentlicher Hand im Dienste eines
florierenden Kulturlebens.

Die Donau wiederum ist Lebensader der
Wirtschaft, des Transports, des sport-
lichen Vergnügens und einer der wichtig-
sten Linzer Kulturräume. Die Klangwolke
hat am Donauufer Heimstatt, die Kunst-
werke von Erwin Reiter bis Günther
Uecker aus der aufsehenerregenden
Initiative „Forum Metall“ – die ihre Fort-
führung im Skulpturenpark der Landes-
galerie gefunden hat – sind Teil der Land-
schaft, die internationale Großausstellung
„Forum Design“ mit Raymond Loewy,
Mario Merz oder Rebecca Horn als

Die Linzer Wirtschaft
ist mitgestaltende
und mittragende

Partnerin der Kultur.

Pionierleistung zum Thema Kunst der 
Gestaltung war hier angesiedelt, ebenso 
kühne Klanginstallationen und künstlerische
Spielräume, und die BlasmusikerInnen sowie
die JazzerInnen pflegen hier aufzuspielen. 

Brucknerhaus und Lentos Kunstmuseum 
Linz sind die Architekturjuwele am Ufer der
Donau. Flanier- und Kommunikationsgelände,
offener Raum für Abenteuer und Erbaulich-
keiten der Kunst – am großen Strom liegt 
ein Ereigniszentrum des urbanen Kulturlebens.



Linz ist Spaß und Erregung
Wenn 100.000 Menschen vergnügt und neugierig durch die Innenstadt
wandern, dann ist ein alljährliches Großereignis angesetzt: ein Festival der
Straßenkunst, in dieser Dichte, Qualität und Publikumsresonanz von wahr-
haft rarer internationaler Prägung. Das „Pflasterspektakel“, bei dem Straßen-
musikerInnen, ArtistInnen, DarstellerInnen aller Arten der Straßenkunst wie
Pantomime, Clownerie oder Puppenspiel und Tanzensembles mit ihren
Darbietungen die Plätze und Straßen bevölkern, ist auch für die teilnehmen-
den KünstlerInnen ein Pflichttermin von europäischer Bedeutung. Auch das
„LinzFest“ mit seiner Vielfalt an künstlerischen Disziplinen – vom Folklore-
konzert über Kabarett bis zur Buchpräsentation – und seinem grenzüber-
schreitend multikulturellen Anspruch, setzt auf Breitenwirkung, ohne sich
dabei in die Banalität zu begeben.

„Kultur für alle“ als basisdemokratische Botschaft wird in Linz vorgelebt und
bewusst gefördert, und ist auch Konzept der urbanen Sozial- und Bildungs-
politik. Dokumentiert und ausformuliert ist diese Geisteshaltung einer Kom-
mune im „Kulturentwicklungsplan der Stadt Linz“, im März 2000 im Ge-
meinderat einstimmig beschlossen. Hier ist das „kulturelle Gewissen“ der
Stadt niedergeschrieben und somit das verpflichtende Bekenntnis abgege-
ben, danach zu leben und zu handeln. 

Kunst braucht Spaß und Erregung gleichermaßen, und für eine der wichtig-
sten Phantasieschübe ist im gesamten Bundesland die freie Szene mitver-

antwortlich. Gewachsen aus Eigeninitiative und durch die fördern-
de Mithilfe der Europäischen Union, des Bundes und von Stadt
Linz und Land Oberösterreich, haben die Kulturgruppen durch die
Jahre hindurch enorme Dynamik in der gesamten Region entwik-
kelt. Wohl schönstes Ergebnis dieser künstlerisch mitgestaltenden
Präsenz der freien Szene: das „Festival der Regionen“ mit seinen
sinnlichen, unkonventionellen, historisch und politisch reflektieren-

den und auch mitunter zünftig provokanten Projekten. Linz mag Zentrum
der künstlerischen Ambitionen sein, aber erst die befruchtende Vitalität der
Kulturinitiativen der gesamten Region komplettieren den Reichtum und die
Vielschichtigkeit des heimischen Kulturangebots.

Vom „Pflasterspektakel“
bis zum „Festival der Re-

gionen“ – hier wird
„Kultur für alle“ vorgelebt

und gefördert.

Tag der offenen Tür der 
Kunstuniversität/Hauptplatz
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Linz ist Kreuzung und Brücke
Kulturpolitik ist die Kunst des Möglichen und Ermöglichens, und in diesem Sinne betreiben die
Stadt Linz und das Land Oberösterreich seit vielen Jahren im Wesentlichen keine konkurrenzie-
rende, sondern kooperierende Kultur- und Förderarbeit. 

Im Schnittpunkt der geographischen Achsen Ost-West und Nord-Süd ist Linz gewissermaßen
Kreuzung und Brücke zugleich. Linz „an der Donau“ ist mehr als ein geographischer Hinweis: 
Es bedeutet, im Herzen des großen europäischen Donauraums zu liegen, es bedeutet Teilhabe 
am bewegten Lauf der Geschichte und an der ökonomischen Entwicklung, und es bedeutet 
aktive Mitgestaltung in einer gesamteuropäischen Geisteslandschaft der Kultur und Kunst. 

Sich zu öffnen, offen zu sein für die Welt, ist eine wichtige Verpflichtung für die Landeshauptstadt
und dokumentiert sich auch im globalen Kranz der Partnerstädte. Dieses kommunale Gefährtentum
sucht die Bündnisse nicht nur mit europäischen Partnerstädten wie Modena, C

v

eské́ Bude
v

jovice
oder Halle an der Saale, sondern greift weit aus nach China (Chengdu), nach Tunesien (Gabès),

Russland (Nishnij Nowgorod) oder nach Nicaragua (San Carlos), um nur einige
Partnerschaften der wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen Solidarität zu 
erwähnen.

Im Zusammenwirken von Land und Stadt kommt der Grenzüberschreitung zu den
Nachbarn Bayern und Böhmen besondere Bedeutung zu. 2004 beleuchtet die
Landesausstellung „Grenzenlos – Leben am Inn“ Leben, Geschichte und Kultur 
der Landschaft beiderseits des Inns. Ein Jahr später, im „Stifterjahr“ 2005, zum 
200. Geburtstag des Dichters Adalbert Stifter, wird natürlich die intensive Partner-

schaft zum nördlichen Nachbarn gesucht, denn das Werk Stifters und seine Wirkung ins Heute 
ist Anliegen über jede Staatsgrenze hinaus. 

Tschechiens Stadtjuwele, Weltkulturerbe C
v

eský Krumlov und die Linzer Partnerstadt C
v

eské́
Bude

v

jovice, sollen im Jahr 2009 von der oberösterreichischen Landeshauptstadt für ganz konkrete
gemeinsame Projekte gewonnen werden. Und die grenzüberschreitenden Schwingungen der
menschlichen und künstlerischen Begegnung strahlt seit Jahren schon das so unkonventionell, 
sensibel und vergnügt betriebene Festival „Sunnseitn“ aus, Plattform für die bayerisch-
tschechisch-oberösterreichische Kunst- und Musikszene. 

Was Partnerschaft und Solidarität zwischen Kunstausübenden und Kulturverwaltenden bewirken
kann, hat sich in exemplarischer Weise im September 1998 gezeigt: Linz als „Europäische Kultur-
monatsstadt“ ist im Zusammenwirken aus kreativer Ambition und organisatorisch-fördernder
Begleitung zum Kreuzungs- und Knotenpunkt der internationalen und regionalen Kunster-
eignisse geworden – Sinnesabenteuer und Kopfvergnügen gleichermaßen.

Kulturelle 
Grenzüberschreitungen

zu den bayerischen 
und tschechischen
Nachbarinnen und

Nachbarn sind 
selbstverständlich.



Linz ist Spiel und Risiko
Im reizvoll bunten Mosaik und in der Vitalität der großen Linzer Kulturstätten 
fehlt nur mehr der Schlussstein: der Neubau des Musiktheaters. 

Ein zeitnahes und zugleich zukunftsorientiertes Haus für Oper, Operette, Musical, Tanz ist verpflichten-
de Vorgabe für die Weiterentwicklung des hochprofessionellen Theaterbetriebes, auf den das Publikum
dieses Landes selbstverständlichen Anspruch hat. Linz und das Land Oberösterreich verfügen über eine

der bedeutendsten Bühnen Österreichs, mit Musiktheater, Schauspiel, Tanz sowie Kinder-
und Jugendtheater vier Sparten unter einem Dach vereinend. Im Spielplanangebot, in den
Inszenierungen und Ensembleleistungen hat sich das Haus einen internationalen Ruf erwor-
ben: ein überregional renommiertes Landestheater, dem für die Wahrung seiner Aufgaben
adäquate Spielräume zur Verfügung zu stellen sind. Zumal sich durch die Präsenz der Ars

Electronica, durch den Stellenwert der Stadt auf dem Gebiet der digitalen Künste, auch die Verpflich-
tung ergibt, Theaterformen mit den Mitteln der neuen Medien und neuen Technologien zu erproben.
Spiel und Risiko zwischen Tradition und Utopia sind in einem dynamischen, geistig und sinnlich
anspruchsvollen urbanen Raum einzufordern.

Linz wartet – auch in der mitverantwortlichen Partnerschaft mit dem Land - mit vielen künstlerischen
Facetten am Puls der Zeit auf. Mit dem Theater Phönix etwa, der wichtigsten, für neue Stücke und
neue Interpretationen offenen Mittelbühne Oberösterreichs; mit dem Posthof, den beiden Bühnen am
Linzer Hafen und ihrem ungemein breitgefächerten Kunstangebot vom klassischen Kabarett über die
Sensationen und Ambitionen der Rock- und Popszene, die Spitzenkräfte des zeitgenössischen Tanzes
bis hin zu Ereignissen der Literatur, des Theaters. Am Urfahraner Ufer der Donau haben die Stadtwerk-
statt, stets Labor für neue Kunstdisziplinen, und Radio FRO, eines der raren, kulturell und insbesondere
interkulturell anspruchsvollen freien Radios, ihr Domizil. Im Herzen der Stadt ist mit dem vom Land ver-
antworteten O.K Centrum für Gegenwartskunst eine ungemein kreative Werk- und Produktionsstätte 
für aktuelle Kunstprozesse entstanden; ein Haus von überregionaler Reputation.

Im Bereich des Kinder- und Jugendtheaters nimmt Linz seit Jahren eine überragende Position ein: durch die permanente, qualitäts-
volle, den gesellschaftlichen und sozialen Themen unserer Zeit verpflichtete Arbeit und Angebotspalette der Kinder- und Jugend-
theatersparte des Landestheaters, durch den 30 Jahre währenden Einsatz des Theater des Kindes für ein emanzipatorisches, toleran-
tes und poetisches Kindertheater, durch Initiativen des Theater Phönix, durch Angebote des Kinderkulturhauses „Kuddelmuddel“. 
Ein wunderbar breites Angebot, zusätzlich bereichert noch durch die Biennale des internationalen Kinder- und Jugendtheaterfestivals
„Schäxpir“... Und was wäre schließlich ein komplettes Kulturleben ohne funktionierende Filmszene? Neben den großen Kommerzkinos
ist mit dem Filmangebot im Moviemento, Linzer City-Kino und dem neuen CROSSING EUROPE Filmfestival Linz die Präsentation
hochwertiger internationaler und regionaler Kunstkinoproduktionen sicher gestellt. Darüber hinaus bietet die Landesgalerie für ihr
Publikum in Spezialveranstaltungen dem Experimentalfilm und künstlerischen Videos ein Aufführungsforum.

Ein neues Musiktheater 
wird neue Theaterformen

erkunden.
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Im Frühjahr 2003 wurde am süd-
lichen Donauufer im Stadtzentrum
eines der schönsten aktuellen
Kunstmuseen Europas eröffnet. 

Das Lentos Kunstmuseum Linz in
seiner glasklaren, stringentstrengen
und zugleich luftigleicht wirkenden
Architektur beherbergt eine Gemäl-
de- und Grafiksammlung der klassi-
schen Moderne und der Gegen-

wart von internationa-
lem Rang, mit Haupt-
werken von Klimt und

Lentos steht in
Linz für die Kunst

der Moderne,
Johannes Kepler

für Forschung und
Lehre zwischen
Ökonomie und

Geistes- und
Naturwissen-

schaften.

Linz ist schauen und lehren
Kokoschka bis Nitsch und Maria
Lassnig. Ein Ort, an dem die Zeitge-
nossenschaft der bildenden Kunst
in den Wechselausstellungen eine
großartige Heimstatt gefunden hat.
Zudem verfügt Linz über eine
reichhaltige Galerienlandschaft,
Tradition und Experiment beach-
tend. Wie kulturell verantwortungs-
bewusst ausgediente Räumlichkei-
ten in hervorragender Architektur
wieder sinnfällig genutzt werden
können, hat die Revitalisierung und
der Umbau der ehemaligen Volks-
küche zum „Haus der Architektur“
bewiesen. Wohin im übrigen auch

die renommierte Linzer Galerie
MAERZ umgezogen ist.
Die Kunst der Vergangenheit und
das Schau-Abenteuer des Heute
spiegeln die Museen der Landes-
hauptstadt wider: Im Linzer Schloss-
museum als Teil des großen Kom-
plexes der Oberösterreichischen
Landesmuseen befindet sich eine
der österreichweit wichtigsten Sam-
mlungen der Kunstgeschichte wie
der Volkskunde. Innovative Koope-
rationsprojekte wie „Gotikschätze
Oberösterreich“ oder „Worauf wir
stehen“ wurden hier initiiert, eben-
so internationale Großausstellun-

gen. Die Landesgalerie, Hort der
weltweit größten Sammlung an
Werken des Künstlers Alfred Kubin,
ist der oberösterreichbezogenen
und international ausgerichteten
Kunstbetrachtung verpflichtet. Das
Linzer Stadtmuseum Nordico ist
Standort interessanter Ausstellungs-
projekte und verfügt über reiche
Sammlungsbestände mit herausra-
genden Arbeiten in den Bereichen
der bildenden Kunst. Das Biologie-
zentrum der OÖ. Landesmuseen ist
Zentrum der biologisch-naturwis-
senschaftlichen Forschung und
ihrer öffentlichen Vermittlung. 



Und wahrhaftig nicht zuletzt das
„Museum der Zukunft“, das Ars
Electronica Center in Alturfahr-Ost:
eine vor allem von der technisch
interessierten Jugend begeistert 
besuchte Ideenschmiede der Infor-
mationstechnologien und Compu-
terkünste, international hoch ge-
schätztes Labor digitaler Projekte
und natürlich Herz und Hirn des
Festivals Ars Electronica.

Kunst und kulturelles Selbstver-
ständnis brauchen unabdingbar 
die Basis des Lehrens, des Lernens
und des Forschens. So verfügt die

oberösterreichische Landeshaupt-
stadt über vier hohe Schulen. Der
Astronom Johannes Kepler ist Na-
menspatron jener Linzer Universi-
tät, die in ihrer geistigen Ausrich-
tung den Verknüpfungsprozessen
von Ökonomie und Geistes- und
Naturwissenschaften verpflichtet
ist; eine Forschungsstätte für die
Verbindung von ökonomischen
Zielsetzungen mit den sozialen
Errungenschaften und sozialen Er-
fordernissen einer modernen und
humanen Gesellschaft. 

Die Linzer Kunstuniversität bietet

ein vielseitiges Studienangebot mit
den Schwerpunkten Intermedialität,
Raumstrategien und künstlerisch-
wissenschaftliche Forschung. Sie
ist Kreativstätte zeitgenössischer
Kunstproduktion der KünstlerInnen
von Morgen, ein Ort der vielseitigen
Ideen und – der Reputation der
Stadt gemäß – Vermittlungsort für
neue Medien. 

Die Anton Bruckner Privatuniversi-
tät ist die hohe Schule für das Stu-
dium in allen Sparten der Musik,
des Tanzes und der darstellenden
Künste – Schlüsselposition zur

Professionalität in einem Land, das
durch sein Musikschulwerk höchs-
ten Standard in der Musikerziehung
hat. 

1672 gegründet, seit 1978 Fakultät,
im Jahr 2000 als erste Privatuniver-
sität Österreichs akkreditiert, bietet
die Katholisch-Theologische Privat-
universität ein breites Spektrum 
theologischer, philosophischer,
kunst- und geisteswissenschaft-
licher Studien.
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Anton Bruckner, der machtvolle Symphoniker aus Ansfelden, ist in
Linz, um Linz und um Linz herum gelebte künstlerische Gegenwart,
im Stift St. Florian wie in den Linzer Kirchen und naturgemäß in

einem der schönsten Konzerthäuser Mitteleuropas, im
von Heikki Siren erbauten Brucknerhaus an der Donau-
lände. Das Konzert- und Veranstaltungshaus, überra-
gendes, ja identitätsstiftendes Kulturwahrzeichen von
Linz, ist Zentrum und Podium für die Musikgrößen 
der Welt und des Landes: Auftrittsort für Sängerinnen
wie Agnes Baltsa und Maria Joao, für den Trompeter
Maurice André und den Jazzgiganten Chick Corea, 
für die Klaviervirtuosin Elisabeth Leonskaja und die
Violinattraktion Vanessa Mae, für die Chansongrößen

Gisela May und Milva, für den Stargeiger Nigel Kennedy, den Diri-
genten Franz Welser-Möst, den Cellisten Heinrich Schiff und das
Koloraturwunder Edita Gruberova, für Hollands poetischen Clown
Hermann van Veen und die deutsche Wagner- und Strauß-Kapazität
Hildegard Behrens, um einige wenige Beispiele des hier beheimate-
ten musischen Glanzes zu erwähnen.

Das Bruckner Orchester unter dem Chefdirigenten und Operndirek-
tor Dennis Russell Davies hat in diesem Konzerthaus an der Donau
eine zentrale Aufführungsstätte. Das Ensemble, das im Landesthea-
ter rund 200 Vorstellungen pro Jahr bestreitet, hat als Konzert- wie
als Theaterorchester hochkarätigen internationalen Ruf erworben.

Das Brucknerhaus ist aber auch allererste Präsentationsstätte für
regionale Musikschaffende, wie für die Komponisten Peter Androsch
und Karlheinz Essl oder die Komponistinnen Elfie Aichinger und
Ines Kargl, aber auch für heimische Ensembles wie DAIUS Quintett,
Brucknerquartett, Ambassador Quartett oder Pro Brass. Im Zusam-
menwirken des Bruckner Orchesters mit dem vormaligen Bruckner-
Konservatorium und der jetzigen Anton Bruckner Privatuniversität, 
in der Förderung der angehenden KünstlerInnen, die aus dem per-
sonellen Füllhorn der Musikschulen des Landes und der Stadt Linz
hervorgegangen sind, nimmt Oberösterreich in der Partnerschaft von

Anton Bruckner,
Brucknerhaus, 
Brucknerfest, 

Bruckner Orchester –
und rundherum 

Musikleben bis zu den
GrenzgängerInnen der

zeitgenössischen Musik.

Breite und Spitze, von jugendlicher Ambition und meisterlicher
Vollendung einen überragenden Rang ein. Im Brennpunkt des
Interesses und der künstlerischen Bedeutung steht das alljährliche
Internationale Brucknerfest mit seinem vielschichtigen Programm
zwischen Tradition und Novität, zwischen klassischer Interpretation
und experimentellem Mut. 

Das pulsierende Musikleben birgt die Aufführungen alter Musik 
im Linzer Schloss ebenso wie die Jazzkonzerte im Brucknerhaus
und Posthof oder Auftritte der neulandsuchenden und konven-
tionssprengenden Wilden der Pop-, Rock-, Punk- oder Electronic–
szene in der Kapu, in der Stadtwerkstatt oder im O.K Centrum 
für Gegenwartskunst.

Linz ist Bruckner und Pop-Rock



Zeitalter „zu Fleiß”, der Edition anspruchsvoller Literatur verschrie-
ben haben. Anstiften zur Bildung und Kultur, verführen zum lebens-
langen Lernen und zur Literatur – das ist eine Investition in den gei-
stigen Wohlstand einer Gesellschaft. Im Jahr 2007 wird Linz im neu
gestalteten Bahnhofsviertel einen neuen Gebäudekomplex in Betrieb
nehmen. Dieser „Wissensturm“ – auch architektonisch ein Signal
kulturellen Selbstbewusstseins – wird zwei der bedeutendsten öffent-
lichen Bildungseinrichtungen beherbergen: die Volkshochschule 
und die Stadtbibliothek. 

Landesbibliothek, die AutorInnenvereine, die literarischen Jahres-
publikationen der Stadt („Facetten“) und des Landes („Die Rampe“),
Landesarchiv und Archiv der Stadt Linz, die Leihbibliotheken –

Lesen, Schreiben,
Forschen sind hier als
kulturelle Tugenden
lebendig geblieben,
nicht ausgelöscht
durch visuelle Reiz-
überflutung und die
schrillen Prämissen
einer Konsum- und
Spaßgesellschaft.

Linz ist Stifter und Anstifter
Im Zentrum des literarischen Lebens der Landeshauptstadt steht das
StifterHaus mit dem Reichtum der Buchpräsentationen, der Dichter-

lesungen, AutorInnenvorträge, Diskussionen und mit seiner
literaturwissenschaftlichen Forschungsarbeit. Das Institut hat
sich enorme Reputation und zugleich erhebliche Publikums-
gunst erarbeitet. Hier schlägt das Herz der heimischen Litera-
tur mit den poetischen ProtagonistInnen wie Adalbert Stifter,
Hermann Bahr, Marlen Haushofer, Franz Stelzhamer oder
Thomas Bernhard, hier ist die literarische Gegenwart zu Gast
wie Christoph Ransmayr, Franz Rieger, Margit Schreiner,

Thomas Baum, Erich Hackl, Walter Wippersberg, Anna Mitgutsch oder
Wilfried Steiner; eine Stätte der Animation der AutorInnen und auch der
Ermunterung jener kleinen Verlage, die sich, dem ökonomistischen

Adalbert Stifter,
Thomas Bernhard,
Anna Mitgutsch - 

literarischer Reichtum
von der Tradition bis

ins Heute.
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39 Linz ist Welt und Heimat
Mit der Bewerbung für die europäische Kul-
turhauptstadt 2009 fordert Linz die Selbstbe-
hauptung, individuelle Strahlkraft und kultu-
relle Spiegelung einer Region im Bündnis der
Europäischen Union ein.
Traditionsbewusstsein und Experimentierlust,
künstlerisches Risiko und Professionalität,
Offenheit und Neugierde, Sinn für das Streit-
bare und Lustvolle, Freude an der Grenzüber-
schreitung und am Bewahren, Akzeptanz des
Kulinarischen und Provokanten legen die
emotionale Basis. 

Die liberale Kulturpolitik des Landes Ober-
österreich und der Stadt Linz bekennt sich
auch in wirtschaftlich komplexen Zeiten zur
Förderung der kulturellen Ambitionen und
künstlerischen Abenteuer sowohl der Kunst-
betreibenden und Produktionskollektive wie
der unbequemen IndividualistInnen. Das 
kulturelle Bekenntnis manifestiert sich in einer
intakten Infrastruktur der Aufführungsstätten
und Spielräume. Phantasie, Eigensinn,
Verrücktheiten, Illusionen und Träume werden
als Triebfeder der Kreativität akzeptiert. 

Und Welt und Heimat sind der Kulturhaupt-
stadt Linz gleichberechtigte Partnerinnen.



Kultur ist unser Alltag 
Europäische Kulturhauptstadt des Jahres 2009 zu sein, das heißt auch, die
Formulierung „Kultur für alle“ als große Botschaft der Sozial- und Bildungspolitik
aktiv im Alltag zu leben. Kulturhauptstadt sein ist mehr als ein ganzjähriges großes
Kunstprojekt, es ist vielmehr tägliche kulturelle Selbstbehauptung und kulturelles
Selbstverständnis.

Dazu zählt das Bekenntnis zu einer humanen und partnerschaftlichen Gestaltung
der Arbeitswelt, dazu zählt der unkomplizierte freie Zugang zu den urbanen Wis-
sens- und Bildungseinrichtungen, dazu zählt das Bestreben zur Integration unserer
zugewanderten Bürgerinnen und Bürger, und dazu zählt auch die Ermunterung,
Barrieren zu den Sprachen der neuen MitbewohnerInnen wie zu fremdsprachigen
Nachbarinnen und Nachbarn zu überwinden.

Kulturhauptstadt sein heißt, sich dem Thema des zwischenmenschlichen Miteinan-
ders stellen und sich auf den Weg der Problembewältigung begeben. Zu dieser All-
tags-Lebenskultur gehört das Bemühen um eine barrierefreie Stadtgestaltung, um

einen urbanen Lebensraum, in dem die Hürden für die Benachteiligten
aus dem Weg geräumt sind. Dazu gehört die Akzeptanz der alt geworde-
nen MitbürgerInnen und die Förderung ihrer Aktivitäten, abseits jeder
ökonomistischen Spekulation. SeniorInnen sind keine Last, sondern men-
schlicher Reichtum einer Zivilgesellschaft. Dazu gehört, der Kinder- und
Jugendkultur und damit auch der Zukunftshoffnung hohen Stellenwert

einzuräumen. Die Lust auf die Vielfalt der Kunst zu wecken, ist pädagogische Pers-
pektive auf eine denk- und kritikfähige und in toleranter Gesinnung heranwachsen-
de Generation.

Kultur ist nicht Ornament am Lebensrock, sondern Geisteshaltung. Kulturelle
Lebensart und künstlerische Freiheit sollten zum selbstverständlichen Angebot 
und zur Einladung an alle Menschen werden, die hier zu Hause sind und 
für alle jene, die dieses Haus betreten.

Schwerpunkte

und Leitlinien
Kultur ist für alle,
die hier zu Hause

sind und dieses
Haus betreten.
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Avantgarde ist immer und jetzt
Respekt vor der Tradition, Pflege der Vergangen-
heit ist selbstverständlicher und zu bewahren-
der Teil des Kultur- und Kunstlebens. In einer
prosperierenden und zukunftsorientierten Kul-
tur- und Informationsgesellschaft aber ist den
Neudenkenden und Querdenkenden, den
Grenzüberschreitenden, den PionierInnen im
Neuland der Kunst besondere Beachtung zu
schenken. 

In Oberösterreich und seiner Landeshauptstadt
haben Innovation und künstlerische Kreativität

besonderen Stellenwert. Avantgarde als
Bekenntnis zum Experiment, behaftet
mit allen Risken des Scheiterns, der Ver-
störung und der ungewissen Aufbrüche,
ist Tugend der Gegenwartskunst. Sie hat
hier, mitunter geliebt, mitunter missver-

standen, immer und jetzt Heimstatt.

Innerhalb der aktuellen Kunstambitionen
kommt der Medienkunst ganz entscheidende
Bedeutung zu. Die Basis ist längst gelegt durch
die Weltbedeutung des Festivals Ars Electroni-
ca, in dem Wissenschaft, Kunst und Technolo-
gie faszinierende neue Verschmelzungsprozes-
se eingegangen sind, sich die katalogisierten
Kunstsparten wie Musik, Theater, bildende
Kunst vermischt haben, die Kunstbegriffe Per-
formance und Installation zentralen Präsenta-
tionsraum eingenommen haben. Der freie
Raum, der Platz, die Parklandschaft, das
Industriegelände, der Fluss sind zur Bühne
geworden – auch eine Demokratisierungs-
facette der aktuellen Kunst gewissermaßen. 

Der Bereich der Medienkunst zählt viele Mitwir-
kende auf: das ORF-Landesstudio zum Bei-
spiel, die Kunstuniversität, die Landesgalerie,
das Veranstaltungsprogramm des Bruckner-
hauses und des Posthofs, das O.K Centrum für
Gegenwartskunst, auch das couragierte
Engagement der freien Szene, vor allem der
Linzer Stadtwerkstatt.

Das neu zu konzipierende Musiktheater wird
den medienkünstlerischen Standard mitgestal-
ten und sich wohl mit Produktionen zuschalten,
die sich mit digitalen bühnenkünstlerischen
Ausdrucksmitteln befassen. Um Linz in den
Folgejahren als mitteleuropäisches Zentrum für
Medienkunst zu festigen, ist die wissenschaftli-
che Begleitung unumgänglich: durch die Auf-
arbeitung des ungeheuren Dokumentations-
materials, das sich beim Prix Ars Electronica in
allen Sparten der digitalen Kunst gesammelt
hat; durch die Einrichtung eines interaktiven
Dokumentationszentrums für Medienkunst;
durch Forschungsarbeiten und Projekte im
Bereich der Kunstuniversität, der Johannes
Kepler Universität und der Anton Bruckner
Privatuniversität.

Das unkonventionelle Festival „Andere Avant-
garde“, das kontinuierliche Angebot zeitgenös-
sischer Musik im Brucknerhaus, die avancier-
ten Arbeiten im O.K Centrum für Gegenwarts-
kunst, die kühnen, irritierenden oder überra-
schenden Projekte beim „Festival der Regio-
nen“, das beispielhafte Zusammenwirken von
Kulturorganisation und Kunstschaffenden im

September 1998 beim „Europäischen Kultur-
monat Linz” mit weit über die Stadt hinaus
wirkenden internationalen Kunstereignissen –
das sind nur einige Beispiele der Anwesenheit
der Avantgarde. 

Linz als 
mitteleuropäisches

Zentrum für
Medienkunst.



Die digitalen Medien sind uns Alltag 
geworden, der PC ein selbstverständliches
Medium der unmittelbaren Information 
und Kommunikation. 

Die neuen Medien und Technologien sollen
nicht als Bürde und Fron einer Gesellschaft,
sondern als Kapital basisdemokratischer
Mündigkeit verstanden werden. Die
Möglichkeit einzelner PC-Nutzender, via
Internet direkte Verbindung zu kommunalen
Einrichtungen, Wissensbanken, Archiven
und letztlich auch zu den Verfügerinnen und
Verfügern der politischen Macht zu suchen,
gibt dem Begriff „Mitsprache“ eine neue
Qualität. Vernetzung birgt somit nicht nur die
gern zitierte Gefahr der totalen Kontrolle,
sondern auch die enorme Chance zur souve-
ränen Eigen- und Mitentscheidung.

Programmatisches Ziel in der Kulturhaupt-
stadt des Jahres 2009 ist der Umgang mit
dem PC als Teil des Grundwissens und das
Internet als selbstverständliches Kommuni-
kationsmittel ohne gesellschaftliche oder
soziale Einschränkung. Eine Mediengesell-

schaft, die allerdings die freie
Entscheidung der „Non-User“
respektiert und ihre Zugangs-
rechte zu Information und
Meinung gewährleistet.

Die neuen
Medien als

Kapital basis-
demokratischer

Mündigkeit.

Vernetzung als Kapital der Demokratie

Gemäß dem Motto „Linz schickt aus und holt heim“ soll künftig mit
einem „Artist in Residence“-Programm die Durchdringung und
Begegnung zwischen der regionalen und internationalen Künstler-
Innenschaft erfolgen. Ein Projekt, das zu einer Dauereinrichtung wird,
um der Avantgarde die unvertreibbare Kontinuität zu sichern.
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Kultur kennt keine Grenzen
Die EU-Erweiterung ist 2009 gelebte Wirklichkeit, die Grenz-
überschreitung zu nahen und ferneren Nachbarinnen und
Nachbarn eine Selbstverständlichkeit. 

Die Zukunftsgestaltung unserer Gesellschaft ist somit Verant-
wortung und Vision aller hier lebenden Menschen, auch der
zugewanderten BürgerInnen, gleichgültig, ob sie aus der frie-
densstiftenden Idee der Europäischen Union oder aus der
Migration kommen. 

Nicht als exotische Verzierung oder als wohlwollend gewährlei-
stete Folklore, sondern als integraler Teil unseres gesellschaft-
lichen und inneren Reichtums sind die kulturellen und künstleri-

schen Lebens- und Ausdrucksformen der MigrantInnen
zu verstehen. Die oberösterreichische Landeshauptstadt
hat sich überdies im Sinne des grenzüberschreitenden
kulturellen Respekts und der Akzeptanz gegenüber
fremden Kulturkreisen deklariert und sich 1986 mit ein-
stimmigem Gemeinderatsbeschluss zur „Friedensstadt“

erklärt, um somit auch aktiv in friedensstiftenden Projekten 
tätig zu werden. Zehn Jahre später wählten Migrantinnen und
Migranten erstmals ihre Vertretung für die erste Periode des
AusländerInnenintegrationsbeirates. 

Die Philosophie der kulturellen Vielfalt aus respektierter Interna-
tionalität und Regionalität ist Voraussetzung für einen Schwer-
punkt interkultureller Aktivitäten, von Traditionsveranstaltungen,
Ausstellungen, Konzerten bis hin zum Kindertheater in verschie-
denen Sprachen für die noch kleinen Menschen. Als Bekenntnis
zur Mitsprache und Mitwirkung der Migrantinnen und
Migranten.

Zukunftsgestaltung
in Partnerschaft

mit Migrantinnen
und Migranten.



Kunst passiert um die Ecke
Im Jahr 2009 hat die Stadt Linz und die sie umgebende Region
Terrain für künstlerisches Dauerklima zu sein. Das heißt, hier
passiert Kunst um die Ecke, nicht nur in den großen, überregio-
nal zu beachtenden Ereignissen, sondern in der permanenten,
kontinuierlichen Vielfalt der regionalen und lokalen Aktivitäten.

Der so genannten freien Szene als wichtiger tragender Teil 
des kulturellen Gefüges einer Gesellschaft kommt mit ihrer

Phantasie, ihrem Gespür für spezifische soziale und
künstlerische Erfordernisse außerordentliche Be-
deutung zu. In Kooperation mit ihrem Dachverband,
der Kulturplattform KUPF, haben die freien Kultur-
aktivistInnen das regionale und lokale Kulturleben in
Oberösterreich in prägender Weise mitgestaltet. Viele
Projekte und Programme haben nicht ausgeschlossen,

sondern eingeschlossen: die Kinder, die SeniorInnen, die Men-
schen mit Behinderungen, die Kranken, die MigrantInnen. 
Und die entworfenen Konzepte finden im ganzen Bundesland
ihre Verwirklichung auch abseits der großen Kulturzentren: in
den Räumen und auf den Plätzen einer „Dorfgemeinschaft“, 
in den Pfarrsälen und Wirtshäusern, auf der Uferpromenade
und im Park.

Die Stadt Linz hat die kulturelle Dezentralisierung als wichtigen
Teil der urbanen Entwicklung verstanden und unter dem Begriff
„Stadtteilkultur“ das Modell der Volkshäuser verwirklicht; und
dies in einer Konsequenz und Dichte, die europaweit ihresglei-
chen sucht. Die Veranstaltungs-, Kommunikations- und Begeg-
nungszentren zwischen Urfahr und Pichling bieten volkskultu-
relle Breitenwirkung, sind somit auch Bausteine der basisde-
mokratischen Kulturarbeit. „Kultur für alle“ ist Teil der Sozial-
und Bildungspolitik, und die gesellschaftspolitische Botschaft
der 70er-Jahre des vergangenen Jahrhunderts wird erneuert 
für die Menschen des dritten Jahrtausends.

Die freie Szene 
ist prägender 

Teil der lokalen
und regionalen
Kunstaktivität.
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Die Häuser, die Hallen, die Räume
Kunst braucht für ihre Artikulation das Haus, die Halle, den Raum. Die ört-
lichen Voraussetzungen sind zum einen eindrucksvoll gegeben, zum anderen
sind sie noch zu schaffen. 

Der Bau eines neuen Theaters ist erforderlich, und die Bühne für musikalische
Ausdrucksformen von der Oper bis zum Tanz soll auch in der Nach-
folge der bedeutsamen Linzer Kulturbauten wie Brucknerhaus, Lentos
Kunstmuseum Linz, Design Center, Posthof abermals als markante
architektonische Schöpfung konzipiert werden; als Schlussstein in der
Phalanx jener Häuser, in denen die Präsenz und die Interpretation der
traditionellen wie zeitgenössischen Kunst in angemessener Weise ge-

währleistet ist für eine Stadt, für eine Region und für die Erfordernisse einer
modernen Gesellschaft.

Darüber hinaus verfügt Oberösterreichs Landeshauptstadt über das enorme
Kapital ihrer jüngeren Wirtschaftsgeschichte: über das Fundament der Schwer-
industrie. Die „Stahlstadt Linz“ hat zum einen das belastende historische Erbe
der Industriegründung in der NS-Zeit zu bewältigen, zum anderen sollte sie
sich bemühen, die ökonomische wie die räumliche Größe und Bedeutung des
Industriekonzerns voestalpine AG partnerschaftlich in das Kultur- und Kunst-
leben einzubinden. Landschaft und Architektur des Unternehmens sind über-
wältigendes Zeugnis der Industriegeschichte und dienten bereits als großartige
Kulisse für Kunstprojekte wie die „Die Achse des Ofens“. In der Solidarität 
zwischen Stadt und voestalpine sollte die kulturelle Dimension des Industrie-
giganten zum Faktor der Kontinuität werden.

Kunst im offenen Raum ist spätestens seit der ersten „Linzer Klangwolke“ ge-
lebte Tugend. Und für Kunstabenteuer vielfältigen Zuschnitts sind die Areale
immer wieder zu nutzen: der Donauparkraum zwischen den drei Brücken; 
die Freiflächen im Industrie- und Hafengebiet... Große und kleine Räume als
Herausforderung  für die künstlerische Phantasie von den massenwirksamen
Großereignissen bis zu den subtilen Wagnissen des Experiments, von der 
kargen Wucht einer Felswand bis zur unvergleichlichen barocken Piazza-
Stimmung des Hauptplatzes...

Kunstorte 
setzen in Linz

architektonische
Signale.
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Bauen ist Charaktersache
Zeige mir wie du baust, und ich sage dir wer du bist. Diese etwas mühselig variierte Volksweis-
heit soll auf die überragende Bedeutung der Stadtgestaltung verweisen. Die Landeshauptstadt
verfügt über ein bedeutsames historisches Bauerbe, wenngleich geschlagene Wunden, wie der
Abriss der Wollzeugfabrik als monumentales Zeugnis barocker Industriearchitektur, nur schlecht
verheilen. Im frühen 20. Jahrhundert hat Linz architektonische Maßstäbe gesetzt: mit dem Bau 
der früheren Studienbibliothek und jetzigen Landesbibliothek, mit der Errichtung des Parkbads,
der Volksküche oder des Juwels der Industriearchitektur, der Tabakfabrik der Austria Tabak
Werke, um nur einige Beispiele aufzuzeigen. Dem sozialen Wohbau wurde dabei schon in der
Ersten Republik eine besondere Bedeutung beigemessen, und bis zum heutigen Tage erachtet
Linz eine Symbiose aus höchsten architektonischen und sozialen Standards für den Wohnbau
als unabdingbar.

Mit dem Gemeinderatsbeschluss im Jahre 1994 setzt sich die Stadt als Auftraggeberin das Ziel,
Kunst am Bau in die Tat umzusetzen und fordert eine konkrete Zusammenarbeit von Architekt-
Innen einerseits und KünstlerInnen andererseits, bereits beginnend mit der Planungsphase, ein.
Eines der eindruckvollsten Beispiele der Umsetzung von Kunst am Bau ist das Alte Rathaus mit
Installationen unter anderem von Marga Person-Petraschek, Edgar Honetschläger, Susanne
Jirkuff oder Hubert Scheibl.

Bauen ist Charaktersache, und für eine Kommune der wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen
Blüte ist Architekturqualität nicht nur Chance des überregionalen Repräsentierens,
sondern vor allem moralische und ästhetische Verpflichtung gegenüber der Bevöl-
kerung. Brucknerhaus, Design Center oder das Lentos Kunstmuseum Linz sind zum
einen Marksteine einer kulturell verantwortungsbewussten Baugesinnung und werden
zum anderen mit Stolz und Selbstbewusstsein als geradezu identitätsstiftende, also
unverwechselbare Akzente städtebaulicher Qualität verstanden. Um sich selbst den

gewünschten Standard zu gewährleisten, hat die Stadt ein verpflichtendes Beurteilungsgremium
installiert: den seit 1988 bestehenden Gestaltungsbeirat, ein Forum hochkarätiger Architektur-
fachleute, sich kritisch mit anstehenden urbanen Projekten und Bauvorhaben auseinander 
setzend.

Nicht dem Modischen sondern der Zeit verpflichtete Architektur, die über die Zeit hinaus Gültig-
keit bewahrt, ist städtebauliches Anliegen einer der modernen Kulturgesellschaft dienenden
Kulturhauptstadt.

Gute
Architektur 

stiftet
Identität.F
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Design Center      solarCity Infrastrukturzentrum      Ars Electronica Center      Tabakfabrik      

O.K Centrum für Gegenwartskunst      Lentos Kunstmuseum Linz      Brucknerhaus      Posthof      

Volksküche (Haus der Architektur)
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2009 will Linz als EU-Kulturhauptstadt Herzstück der
Kunstambitionen und -wagnisse sein, somit auch Anzie-

hungspunkt für die Neugierigen und Kulturinte-
ressierten, aber die kulturellen Wirkungsströme
sollen über die Stadtgrenzen hinaus sehr viel
weiter fließen, wollte man sich nicht einer pro-
vinziellen Kirchturmpolitik schuldig machen. So
will Linz einige Dreier-Beziehungen eingehen,
aus denen wechselweise befruchtend reiche

kulturelle Aktivitäten geboren werden: 

! Drei Kreise stehen im unmittelbaren Zusammen-
schluss: zum Ersten die Stadt Linz selbst, zum Zweiten
der mit rund 400.000 Menschen bevölkerte Zentralraum
mit den Städten Traun, Leonding, Wels, Steyr, Enns als
die großen Subzentren und schließlich und drittens so-
zusagen als Großkreis das Bundesland Oberösterreich,
diese kulturell vitale wie landschaftlich bewegende
Region zwischen Böhmerwald und Dachstein.

! Drei Regionen von kultureller Eigenständigkeit erle-
ben in ihrem Grenzbereich einen ebenso reizvollen wie
spannenden Durchdringungs- und Verschmelzungs-
prozess: das Mühlviertel, der Bayerische Wald und
Südböhmen. Von der Literatur bis zur Musik und zur
Volkskunst wird hier selbstverständliche Grenzüber-
schreitung betrieben, mit Ein- und Auswirkung bis 
ins urbane Zentrum der Kulturhauptstadt.

! Drei Nationen werden in intensiver Weise den kultu-
rellen und künstlerischen Pulsschlag aus der oberöster-
reichischen Landeshauptstadt als geistige und sinnliche
Belebung verspüren: Österreich, Deutschland und
Tschechien. Das birgt für Linz und das Bundesland
erhebliche touristische und somit ökonomische Chancen

Die Kulturwege 
führen nach

Hallstatt, nach
Krumau, nach

Vilnius...

und verpflichtet gleichermaßen im Vorfeld zur aufklären-
den und animierenden Werbung und zur qualitativen
Einlösung des Kultur- und Kunstangebots.

! Und schließlich nistet die Kulturhauptstadt 2009 im
Dreieck des Weltkulturerbes: Hallstatt, die Perle des
Salzkammerguts und uralte Kulturmetropole am Fuße des
Dachsteins im Süden; C

v

eský Krumlov, das Juwel an der
jungen Moldau im Norden; und die Wachau, die kulturel-
le und kulinarische Schatzkammer und Weinregion im
Osten. Linz im Strahlenkranz der globalen Wertschätzung,
denn mit der Festspielstadt Salzburg, mit Telcv und
Holavsovice ist im näheren Umkreis noch mehr Welt-
kulturgut behaust. Geplant ist zudem, den römischen
Donau-Limes ebenfalls in die Liste des Weltkulturerbes
aufzunehmen...

2009 wird die litauische Hauptstadt Vilnius ebenfalls als
europäische Kulturhauptstadt fungieren. An der alten
Salz- und Bernsteinstraße ziehen wir eine Verbindungs-
und Begegnungslinie quer durch die Staatsgrenzen und
die Sprachbarrieren, um künstlerische Kreativität und kul-
turelle Lebenshaltung als die überragende Rezeptur der
Toleranz, der gemeinsamen Wurzeln der Humanität und
der Menschenwürde vorzuführen...

Was die Kunstschaffenden, die Kulturverantwortlichen
und OrganisatorInnen immer wieder aufs Neue in der
oberösterreichischen Landeshauptstadt gefunden haben,
soll weiterhin bekräftigt sein und erneuert werden: Linz
als Ort der internationalen Begegnung; beispielhaft vorge-
lebt etwa bei den Symposien des Brucknerfestes, beim
Festival Ars Electronica oder bei den KulturministerInnen-
konferenzen der Jahre 1998 und 2003.

Linz und sehr viel weiter
Das Herz schlägt nutzlos, wenn der gesamte Organismus nicht pulsiert. 



Frauen haben in diesem Land im Kultur- und Kunstbereich eine mitprägende Rolle gespielt, obwohl männerbündi-
sche Strukturen über Jahrhunderte ihre Gestaltungsspielräume in Frage gestellt und eingeengt haben. In den letzten
Jahren haben sich Frauen Rahmenbedingungen erkämpft, und sie sind heute zentrale Gestalterinnen in kulturorgani-
satorischen Bereichen wie in den Kunstfunktionen des Theaters, der Literatur, Musik, bildenden Kunst. Sie sind
Persönlichkeiten der internationalen Reputation: wie etwa die Schauspielerinnen Maria Hofstätter, Birgit Minichmayr,
Sophie Rois sowie die Schriftstellerinnen Anna Mitgutsch und Margit Schreiner oder die europaweit gefragte
Lichtkünstlerin Waltraut Cooper, die weltweit führende Medienkünstlerin Valie Export oder die Barockmusik-
Spezialistin Michi Gaigg...

Der lange und schwierige Weg in die Selbstbehauptung und gleichberechtigte Akzeptanz in einer geschlechterspezi-
fisch ungleichgewichtigen Berufs- und Kulturgesellschaft ist noch nicht zu Ende gegangen, und darauf wird auch in

der heimischen Kulturszene reagiert. So wurde 1998 der überregional parteiunabhängig konzipierte Verein
FIFTITU% gegründet mit dem Ziel der Förderung von Kunst und Kultur von Frauen. In Linz beheimatet ist
auch mit MAIZ eine der österreichweit profiliertesten Migrantinnen-Organisationen, die kontinuierliche Be-
ratung betreibt und Migrantinnen bei der Durchführung sozialer und kultureller Projekte unterstützt. 

Der Marianne.von.Willemer-Preis, gestiftet von der Stadt Linz auf Initiative des Linzer Frauenausschusses und des
Linzer Frauenbüros, setzt sich die Würdi-
gung und Förderung von Netzkünstlerinnen
und Literatinnen zum Ziel. Diese Auszeich-
nung ist der einzige nur für Frauen ausge-
schriebene Netzkunst- und Literaturpreis im
deutschsprachigen Raum.

Was an kreativem Potenzial zur Verfügung
steht, was Künstlerinnen und Kulturarbeite-
rinnen an Qualität des Schöpferischen und
Gestalterischen einzubringen haben, das 
ist für die Öffentlichkeit transparent zu ma-
chen. Damit das Selbstverständliche der
gleichberechtigten kulturellen und künstleri-
schen Leistung auch als Selbstverständlich-
keit respektiert wird...

Von Valie Export 
bis Sophie Rois – 

die Kunst der Frauen.

Die Kunst-Partnerschaft der Geschlechter
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Die Spinner und die Spender 
„Ein Team kann neun Symphonien schreiben. Aber nicht die Neunte Symphonie.“ 

Dieser schöne Ausspruch eines Kulturphilosophen definiert trefflich die Vielschich-
tigkeit in der Produktion von Kunst. Auf der einen Seite der Teamgeist einer Künst-
lerInnengruppe, die technischen, organisatorischen und finanziellen Ressourcen für
ein aufwändiges Projekt nutzend, auf der anderen Seite die unbequemen Individua-
listInnen, die dem Zeitgeist diametral entgegenstehenden Widerborstigen, Verweige-
rinnen und Verweigerer, EinzelgängerInnen, ihre schöpferische Kraft aus ihrem

Eigensinn und ihrer Einsamkeit ziehend. Die Erfordernisse des digitalen
Zeitalters, die technische Komplexität von interaktiven Produktionen bedingt
Zusammenarbeit, kollektive Disposition verschiedener Disziplinen, aber
weder in der Literatur noch in der Musik und bildenden Kunst bedeutet
dies das Ende des Genies. Dieser Polarität von angewandter und purer
Kunst hat eine Kulturhauptstadt Rechnung zu tragen, muss als prägender

Teil des Veranstaltungskonzeptes verstanden sein.

Nach der eindrucksvollen Zuwendung der heimischen Wirtschaft zu den finanziellen
Erfordernissen der urbanen Kultur, dokumentiert in den höchst beachtlichen Spon-
sorgeldern für den Bau des Ars Electronica Center, des Lentos Kunstmuseum Linz,
der Mitfinanzierung von Projekten wie dem Prix Ars Electronica oder der „Stahl-
oper“, ist auch für ein Großereignis wie der Kulturhauptstadt 2009 mit der budgetä-
ren Kollegialität und Beistandshilfe der prosperierenden Wirtschaft zu rechnen. Die
ökonomischen Kräfte des Landes haben in Partnerschaft mit der öffentlichen Hand
kulturelle Verantwortung übernommen. Um neben dem äußeren Wohlstand auch
zum inneren Reichtum beizutragen.

Kunst muss 
ermöglicht werden 

für die Kollektive und 
die EinzelgängerInnen.



Die Kunst, das Fundament der Wissen-
schaft und Geschichte, die höchste
Professionalität der Interpretation, die
experimentelle Kreativität, die kühne
Grenzüberschreitung, die lustvolle Be-
reicherung der Sinne und des Geistes 
mit allen künstlerischen Mitteln, von der
Literatur bis zur Architektur – das steht
2009 im Zentrum der Ambitionen einer
Kulturhauptstadt.

Gleichzeitig aber soll dieses Jahr das
uneingeschränkte Bekenntnis zur
Leidenschaft der Laienkunst sein. 
Die ungeheure Zahl der Freizeitkünstler-
Innen, der Amateurinnen und Amateure
in allen nur denkbaren Sparten, vom
Theaterspiel bis zum Puppenbau, vom
Knopfharmonikaspiel bis zur Hinterglas-

malerei – sie alle sollen sich in
diesem Jahr 2009 ihrer Lust und
Laune und ihrer Ambitionen be-
wusst werden. Sie sollen vielfäl-
tigste Möglichkeit erhalten, ihre
Aktivitäten und ihre Arbeitser-

gebnisse zu präsentieren und vorzufüh-
ren. Hobbykunst, die spielerische und
schöpferische Leidenschaft, ist eine wun-
derbare aktive Aussage gegen die Bana-
lisierung der Spaßgesellschaft. In der
Kulturhauptstadt wird diesem positiven,
gelebten Dilettantismus Respekt und
Platz eingeräumt.

Von TheateramateurInnen
bis zu HinterglasmalerInnen –

Gestaltungslust statt
Banalisierung.

Die Leidenschaft der Laienkunst
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51 Wenn am 31. Dezember 2009 das Finale für die
Europäische Kulturhauptstadt angesagt ist, dann
ist dieses Ende als Erneuerung zu verstehen.
Kulturelle Investitionen und künstlerische Ambi-
tionen sind als Frucht dieses Jahres als dauer-
hafter Bestand und von bleibender Wirkung für
Linz und für Oberösterreich einzufordern. 

Dieser Prozess der Nachhaltigkeit und Erneue-
rung umschließt das Angebot der Großereignisse
wie Ars Electronica, Brucknerfest, LinzFest oder
Festival der Regionen ebenso wie die selbstver-
ständliche Verankerung der kulturellen Aktivitä-
ten in den Stadtvierteln. Kulturelle und künstleri-
sche Qualitätssicherung sind Verpflichtung für
die Stadt und die Region. Gleichberechtigte Ak-
zeptanz der Kunstvisionen der Geschlechter,
Bekenntnis zur kulturellen Vielfalt und zur künst-
lerischen Artikulation der zugewanderten Bürger-
Innen, Bekenntnis zur Festigung einer humanen
und kulturbetonten Arbeitswelt, Bekenntnis zu
einer mit Herz und Hirn forcierten Kinder- und
Jugendkultur – alle diese Kapitel des Kultur-
jahres werden nicht abgeschlossen, sondern 
fortgeschrieben.

Der Erfolg und die Leistung des Vergangenen
sind nicht Ruhekissen, sondern Motor für die
Zukunft einer intakten, freien, sozial gefestigten
und der Toleranz verpflichteten Kultur- und
Informationsgesellschaft. 

Und das Ende ist Erneuerung


